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Fünftes Buch .

Erſtes Capitel .

Die Roſen im Garten waren aufgebrochen in der

Frühlingsnacht und in der Seele des Jünglings Blüthen

unnennbarer Art .

Behend eilte Roland durch das Haus zur Mutter ,

dieſe aber war ſo angegriffen , daß er ſie jetzt nicht

ſehen durfte . Er vergaß , wie Fräulein Perini ihm ſo

fremd geblieben war und verkündete ihr mit Jubel ,

daß Erich da ſei und da bleibe ; ſie ſolle es nur der

Mutter ſagen .

„ Und nach dem Chevalier fragen Sie gar nicht ?“

„ Nein , er iſt fort , ich weiß es . “

Einen erſten Stoß erhielt die Freude Rolands , da

Fräulein Perini ſagte , es laſſe ſich noch nicht ermeſſen ,

welch ein unüberwindliches Leid die Mutter von dem

Schmerz um die Flucht Rolands behalten werde .

Der Knabe ſtand ſtill , aber er war der Zuverſicht ,
daß jetzt Alles gut wird ; die ganze Welt muß geſund

und ſchön ſein .

Im Hofe traf er Joſeph und theilte ihm in fröh⸗

lichen Worten mit , daß er nun auch ſeine Heimatſtadt



kenne ; den Bedienten allen winkte er zu , er grüßte die

Pferde , die Bäume , die Hunde , Alle ſollten wiſſen und

ſich deſſen freuen : Erich iſt da . Staunend ſahen die

Diener auf Roland , Bertram , der Kutſcher , zog mit

beiden Händen ſeinen langen Bart durch die Finger
und ſagte :

„ Der junge Herr hat in den zwei Tagen eine

Mannesſtimme bekommen . “

Lächelnd ſetzte Joſeph hinzu :
„ Ja wohl , ein Tag auf der Univerſität hat einen

andern Menſchen aus ihm gemacht . “
In der That , Roland war ein Anderer geworden .

Er kam in die Heimat zurück wie von einer Reiſe
übers Meer , ja wie aus einer ganz andern Welt ;
er konnte es noch nicht faſſen , Alles ſchien verändert ,
heller beleuchtet .

Erich hatte den Wunſch ausgeſprochen , daß er mit
Roland gemeinſchaftlich in den Zimmern des Thurm⸗
hauſes wohne , die vom Getriebe des Hauſes entfernt
waren und freien Ausblick über Strom und Landſchaft
gewährten . Er fühlte ſich hier wohl und frei , und als
nun Roland zu ihm kam , gab er ſeine Freude kund
über die Schönheit und Ruhe , in der ſie hier lebten ;
Roland aber bat :

„ Gib mir etwas zu thun , etwas recht Schweres ;
denk ' Dir etwas aus . “

Erich erkannte die Erregung , die in dem Knaben
vorging ; mit großer Ruhe ihn neben ſich ſetzend , faßte
er ſeine Hand und ſagte , daß das Leben nur ſelten
eine einzige That biete , an der man die ganze Kraft
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ſeines Willensmuthes aufbieten könnte ; ſie wollten

ruhig und ſtetig arbeiten und einander immer einſich⸗

tiger und beſſer machen .
Nun richteten ſie ſich wohnlich ein und Roland

half dabei mit allerlei Handreichung .
Als vorläufige Ordnung hergeſtellt war , ging Erich

mit Roland auf die Plattform des Thurmes . Hier

ſaßen ſie und ſchauten lange ſtill ringsum .

Ehedem hat man Burgen auf die Höhe gebaut zu

Kampf und Fehde und zum Ausraub der Menſchen ,

die die Straße ziehen ; wir aber arbeiten mit den

Naturkräften , ſuchen Reichthümer zu gewinnen und dann

ziehen wir hinaus und ſtellen unſere Wohnung auf

eine Anhöhe , in ein liebliches Thal , und wollen nichts

als die ewige Schönheit empfinden , die Niemand etwas

raubt . Der große Strom wird zur Straße , daran

ſich die Landhäuſer arbeitſamer und edel denkender

Menſchen aufreihen . Die Geſchlechter nach uns werden

ſagen müſſen : damals fing man an , der Natur zu

huldigen wie nie zuvor in der Geſchichte der Menſch⸗
heit ; das iſt eine neue Andacht , wenn ſie auch noch

keine Form hat und vielleicht keine gewinnen ſoll .

Erich erzählte : als er , zum erſten Mal auf dem

Rigi ſtehend , die Sonne aufgehen ſah , habe er ſich

ausdenken wollen , ob es nicht ein Etwas gebe , das

man zum gemeinſamen Ausdruck der Naturandacht für

alle hier aus den verſchiedenen Völkern Verſammelten

machen könne . Er habe einſehen gelernt , daß es nicht

möglich und auch vielleicht nicht nöthig ſei ; die Natur

und die Freude an ihr gebe Jedem ſeine eigene , an
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keine Gemeinſchaft gebundene Empfindung und Andacht .
Dann das Glück preiſend , im eigenen Hauſe auf einem

ſelbſt errichteten Thurme die Schönheit der Erde in

ſich aufzunehmen , legte er dar , wie der Reichthum ,
das Streben nach ihm , der Beſitz deſſelben eine große

ſittliche Grundlage werden könne . Der Reichthum ,
erklärte er , iſt ein Ergebniß der Freiheit , der unge⸗

hinderten Kraftbewegung , und ſoll wieder zur Freiheit
werden .

Roland ſaß lange ſtill , dann ſagte er :

„ Wir Zwei wohnen auf einer Inſel , und wenn ich
einmal auf der Burg wohne , mußt Du auch bei mir

ſein . Weißt du , was ich mir noch wünſche ? “
„ Nein . “

„ Manna ſollte bei uns ſein . Glaubſt Du nicht ,
daß auch ſie jetzt an uns denkt ? “

„ An mich wol nicht . “
„ Doch , doch; ich habe ihr von Dir geſchrieben und

heute Abend ſchreibe ich wieder und erzähle ihr Alles . “

Erich wußte nicht , was er thun ſollte . Sollte er

den Knaben abhalten , der Schweſter von ihmzu ſchrei⸗
ben ? Er wollte die Unbefangenheit Rolands nicht ſtören .

Zweites Capitel .

Roland ſchrieb auf ſeinem Zimmer und ſagte manch⸗
mal die Worte , die er ſchrieb , vor ſich hin . Crich ſaß
ſtill und ſtarrte in die Lampe . Was nützt jetzt aber
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